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F ür die Aktionäre von Sulzer 
läuft es wie geschmiert. 
Seit Suzanne Thoma (63) 
den Winterthurer Indust-

riekonzern mit seinen 13 455 
Mitarbeitenden weltweit führt, 
hat sich der Aktienkurs auf ein 
Rekordhoch mehr als verdop-
pelt. Doch während die Börse 
jubelt, scheint die Stimmung bei 
etlichen der rund 600 Schwei-
zer Mitarbeitenden in den Kel-
ler gesunken zu sein.

Dass Thoma die Angestellten 
aus dem Homeoffice ins Büro 
zurückpfeifen liess, wie Blick 
bekannt machte, brachte das 
Fass zum Überlaufen. Und die 
Sulzer-Chefin damit ungewollt 
in eine Debatte der breiten Öf-
fentlichkeit. Mehrere aktive und 
ehemalige Sulzer-Angestellte 
meldeten sich bei Blick – von 
der Basis bis zum obersten Ka-
der. Zusammen mit diversen in-
ternen Unterlagen, die der Re-
daktion zugespielt wurden, 
kommt eine Arbeitskultur zum 
Vorschein, die Fragen aufwirft.

Hinter dieser stehe vor allem 
die Vorzeigechefin der Schwei-
zer Wirtschaft, berichten Be-
troffene. Weil sie noch im Unter-
nehmen arbeiten, möchten sie 
anonym bleiben. Suzanne Tho-
ma führe in ihrer Doppelrolle – 
CEO und Verwaltungsratspräsi-
dentin – den Konzern mit eiser-
ner Faust, finden viele.

Zu Beginn der neuen Büro-
Anwesenheitsregel habe Thoma 
persönlich regelmässig Kont-
rollgänge durch die Winterthurer 

Büros gemacht, wird berichtet. 
In der oberen Chef-Etage herr-
sche dagegen oft gähnende Lee-
re. Das sorgt für Zwietracht am 
Firmensitz. Und führte dazu, 
dass seit September gemäss Mit-
arbeitenden offenbar mehr An-
gestellte als üblich kündigen. 
«Ich kann mir das nicht mehr 
anschauen», so eine interne 
Quelle, die seit Jahren für 
Sulzer arbeitet, stellvertretend 
für andere Betroffene.

«Es herrscht eine Angstkul-
tur», so eine weitere Person, die 
ebenfalls noch im Unternehmen 
arbeitet. Sie spricht von einer 
vergifteten Atmosphäre ohne 
gegenseitigen Respekt – nie-
mand getraue sich mehr, seine 
Meinung zu sagen. Von der eins-
tigen entspannten Du-Kultur sei 
seit Thomas Amtsantritt nicht 
mehr viel zu spüren.

«In den oberen Management-
Stufen ist man zum Teil der An-
sicht, dass Mutterschaft, Ferien 
und Absenzen geschäftsschädi-
gend sind», sagt eine Mitarbei-
terin. Es werde zum Teil ungern 
gesehen, wenn jemand zwei 
Wochen Ferien am Stück bezie-
he – dabei ist dies gesetzlich ein-
mal pro Jahr Pflicht.

Mitarbeitende berichten, die 
Führung um Thoma habe auch 
wenig Gefallen an Teilzeitar-
beit. Wer nicht 100 Prozent ar-
beite, würde gerne mal zu hören 
bekommen, nicht die «nötige 
Motivation» an den Tag zu legen. 
Das sei ein weiterer Grund für 
aktuelle Kündigungen.

Ältere Angestellte könnten 
sich gemäss internen Quellen 

noch weniger erlauben. Lang-
jährige Mitarbeitende würden 
kurz vor der Pension vor die Tür 
gestellt werden – mit «lausi-
gem» Sozialplan, heisst es. 
«Man nimmt keine Rücksicht 
auf sie – auch wenn sie mehrere 
Jahrzehnte für Sulzer gearbeitet 
haben», so eine Angestellte. 
Sulzer bestrei-
tet sämtliche 
Vorwürfe der 
Betroffenen, 
Chefin Suzanne 
Thoma wollte 
über diese im 
Speziellen nicht 
mit Blick spre-
chen.

Gegenüber 
Blick betiteln Mitarbeitende 
Thoma zwar auch als «elegant, 
charmant und intelligent». Für 
andere wirkt sie «arrogant, höl-
zern und unnahbar». Wenn 
Thoma einen Raum betrete, fal-
le die Temperatur um zwei 
Grad, sagt ein ehemaliger mitt-
lerer Kader sarkastisch. «Mir 
wurde vorgeworfen, mein Ge-
rechtigkeitssinn würde mich da-
ran hindern, aufzusteigen», sagt 
eine Angestellte zur Gangart der 
Chefin.

Was bei einem Teil des Perso-
nals schlecht ankommt: Thomas 
mutmasslicher Hang zu Luxus. 
Als Beispiele nennen Angestellte, 
dass die Chefin als Erstes die Re-
geln für Geschäftsreisen anpas-
sen liess – damit sie auch First 
Class fliegen könne. «Für Thoma 
werden keine Kosten gescheut», 
so ein ehemaliger Angestellter. 

Thoma wurde im April 2022 
Sulzer-Präsidentin, im Herbst 
dann auch CEO. Die Doppelrol-
le lancierte Thoma mit der Be-
gründung, die Geschäftsleitung 
müsse enger mit dem Verwal-
tungsrat zusammenarbeiten. Ob 
die Forderung dazu direkt von 
Viktor Vekselberg (67) kommt? 
Schliesslich hält der russische 
Oligarch mit seiner Renova-
Gruppe 49 Prozent an Sulzer.

Die Organisation Actares, die 
Aktionärinnen und Aktionäre 
vertritt, lehnt eine Doppelrolle 
in der Unternehmensführung 
grundsätzlich ab: «Der Verwal-
tungsrat muss seine Kontroll-
funktion unabhängig von den In-
teressen der Geschäftsführung 
wahrnehmen können.»

Vor Sulzer war Thoma von 
2019 bis 2022 Verwaltungsrätin 
bei OC Oerlikon, wo auch Vek-
selberg Grossaktionär ist. Bei 
Oerlikon führt Michael Süss 
(60) seit Juli 2022 den Indust-

riekonzern ebenfalls in der Dop-
pelrolle.

Mit Thoma an der Sulzer-
Spitze kam es zu Management-
Abgängen. Einige Kader gingen 
freiwillig – weil sie nicht mehr 
hinter ihrer Arbeit stehen konn-
ten. Andere seien gegangen 
worden – weil sie nicht nach 

Thomas Pfeife 
tanzen wollten, 
wie es heisst. 
«Entweder man 
macht bedin-
gungslos mit 
und stellt keine 
Fragen – oder 
man kann ge-
hen», so ein 
ehemaliges Ka-

dermitglied. Auffällig hier: Tho-
ma scheint Kader ihres Berner 
Ex-Arbeitgebers BKW – in den 
Bereichen Energie, Gebäude 
und Infrastruktur tätig – um 
sich zu scharen.

Teil der erweiterten Ge-
schäftsleitung (GL) ist etwa Mi-
chael Schüepp (62). Er ist seit 
Oktober 2022 Head of Ventures 
bei Sulzer. Zuvor war er seit 
2015 beim Energiekonzern 
BKW tätig, wo Thoma zu dieser 
Zeit CEO war. Obwohl Schüepp 
Teil der GL ist, hat er nur einen 
Mandatsvertrag als Berater, was 
viele intern nicht wissen. Er ver-
dient damit bis zu 600 000 Fran-
ken pro Jahr, wie Unterlagen 
zeigen, die Blick vorliegen. Da-
mit verdient Schüepp wohl 

überdurchschnittlich gut im 
Verhältnis zu seinen GL-Kolle-
gen. Die sechsköpfige GL er-
hielt laut Vergütungsbericht 
2024 ein Basissalär von insge-
samt 3,4 Millionen Franken. 
1,05 Millionen davon gingen an 
Thoma – exklusiv Boni.

Was Schüepp für sein Hono-
rar genau leistet, wisse kaum je-
mand im Unternehmen, so In
sider. Schüepp werde firmenin-
tern auch «das Phantom» ge-
nannt, weil er dermassen selten 
im Büro anzutreffen sei.

Seit März 2025 besetzt mit 
Mathias Prüssing ein weiterer 
Ex-BKW-Topkader eine Schlüs-
selposition: Er hat die Leitung 
der grössten Sulzer-Division 
Flow übernommen, die auf 
Pumpen spezialisiert ist. Mit  
der Beförderung von Prüssing  
sitzen nun drei Ex-BKW-Top
kader in der erweiterten, neun
köpfigen Geschäftsleitung von 
Sulzer.

Eben hat Sulzer mit den Ge-
schäftszahlen die Erwartungen 
der Analysten voll erfüllt. Der 
Gewinn im Geschäftsjahr 2024 
ging um 20 Prozent auf 265 Mil-
lionen Franken hoch, der Um-
satz stieg auf 3,5 Milliarden 
Franken an. Lob gabs von aus-
sen auch durch Finanzmedien, 
in TV-Talk-Sendungen ist Tho-
ma begehrt. Doch den Draht zur 
Sulzer-Basis droht die mächtige 
Firmenchefin mit ihrer Gangart 
zu verlieren.

Hinter den Kulissen  
der Vorzeige-Chefin
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Von wegen Traumjob beim Staat!

Besonders kleinere Unterneh-
men schlagen sich seit Jahren 
mit einem Problem herum: Sie 
finden keine Lehrlinge mehr für 
ihre offenen Ausbildungsplätze. 
Obwohl die Berufslehre bei 
Jugendlichen nach wie vor sehr 
beliebt ist, bleibt Jahr für Jahr 
ein Teil der Lehrstellen offen. 
Wobei gewisse Branchen mehr 
Mühe haben, Lernende zu fin-
den.

Selbst der Staat, der mit at-
traktiven Arbeitsbedingungen 
wirbt, hat mittlerweile Schwie-
rigkeiten, alle Lehrstellen zu be-
setzen: In einigen Bereichen 
sucht die Bundesverwaltung 
verzweifelt nach Nachwuchs. 
Als einer der grössten Arbeitge-
ber des Landes stellt sie über 
1000 Ausbildungsplätze in rund 
50 verschiedenen Berufen zur 
Verfügung.

Doch auch in Bern schlägt 
man Alarm: «Es gestaltet sich 
zunehmend schwieriger, die an-
gebotenen Ausbildungsplätze 
zu besetzen.» Dies schreibt das 
Eidgenössische Personalamt in 
seinem neuesten Reporting. Ein 
deutliches Zeichen für das Pro-
blem ist der Rückgang des An-
teils an Lernenden beim Bund in 
den letzten Jahren. Im Jahr 
2024 lag der Anteil der Lernen-

den an der Gesamtbelegschaft 
bei 4 Prozent – damit wurde das 
Ziel gerade noch haarscharf er-
reicht. Fünf Jahre zuvor betrug 
dieser noch 4,7 Prozent und im 
Jahr 2014 sogar 5,4 Prozent. 
«Eine besondere Herausforde-
rung stellt die Besetzung der 
Lehrstellen in handwerklichen 
Berufen dar», schreibt das Per-
sonalamt dazu. Der Bund bildet 
unter anderem Schreinerinnen, 

Hufschmiede und Metallbaue-
rinnen aus.

Was tut der Bund nun? Er will 
der Entwicklung entgegenwir-
ken. In seinem Reporting spricht 
das Personalamt von «gezielten 
Massnahmen zur Unterstützung 
der Rekrutierung» im Berufbil-
dungsmarketing. Eine dieser 
Massnahmen: An der Berufs- 
und Ausbildungsmesse (BAM) 
werden die handwerklichen Be-

rufe gezielt präsentiert, wäh-
rend die anderen Berufe nur in 
Form von mündlichen Informa-
tionen vorgestellt werden.

Seit Mitte 2024 ist die Bun-
desverwaltung als Arbeitgebe-
rin auch auf Instagram aktiv. Auf 
der Plattform werden Inhalte 
von Lernenden für Schülerin-
nen und Schüler geteilt, um po-
tenzielle Lernende besser zu er-
reichen. � SVEN ALTERMATT

Sogar der Bund sucht verzweifelt LehrlingeSogar der Bund sucht verzweifelt Lehrlinge

Sulzer-Sitz 
in Winterthur ZH. Blick hat Sulzer mit den Vor-

würfen und Aussagen der akti-
ven und ehemaligen Angestell-
ten konfrontiert. Der Konzern 
weist die Vorwürfe konsequent 
zurück. Man sehe keine er
höhte Kündigungsrate. «Im 
Gegenteil – bei Sulzer ist die 
Kündigungsrate zurückgegan-
gen.» 

Zudem würden für die obe-
ren Managementstufen die 
gleichen Regelungen bezüglich 
Homeoffice gelten. Da der Ka-
der jedoch oft reisen würde, 
könnte der Eindruck entste-
hen, dass diese Angestellten öf-
ter im Homeoffice sind. 

Die Büro-Pflicht werde zu-
dem nicht systematisch kont-
rolliert – allenfalls mit Stich-
proben. Zudem biete Sulzer, 
wo möglich und sinnvoll, Teil-
zeit an. Als Industrieunterneh-

men arbeiten über 80 Prozent 
der Mitarbeitenden in der Pro-
duktion. Abhängig von den Ab-
läufen und Prozessen sei für 
gewisse Funktionen Teilzeit
arbeit deshalb nicht immer 
möglich.

Die Medienstelle betont zu-
dem, dass Sulzer bewusst auch 
«ältere» Mitarbeitende anstellt, 
auch Personen über 60 Jahre. 
30 Prozent der Belegschaft sei-
en über 50 Jahre alt. «Ihre Er-
fahrung wird sehr geschätzt.» 
Zu Entlassungen komme es nur 
aus schwerwiegenden Gründen 
– sie seien dementsprechend
selten. Zum Sozialplan äusser-
te sich Sulzer nicht.

Das Reglement für Ge-
schäftsreisen sei zudem seit 
vielen Jahren dasselbe: Die Ge-
schäftsleitung fliegt Business 
Class. «First Class wird nur in 

wenigen, begründeten Einzel-
fällen gebucht.»

Sulzer bestätigt, dass Micha-
el Schüepp als Head of Ventures 
an Chefin Suzanne Thoma be-
richtet und mit der Entwick-
lung neuer Tochtergesellschaf-
ten mandatiert ist. Neben sei-
ner Tätigkeit für Sulzer sei er 
weiterhin als unabhängiger Be-
rater tätig.

Der Konzern erklärt zudem, 
dass der Entscheid zur Einfüh-
rung des Doppelamts vom Ver-
waltungsrat getroffen und 
durch die Generalversamm-
lung der Aktionäre bestätigt 
wurde: «Beide Gremien kamen 
zum Schluss, dass das Doppel-
mandat im Interesse des Unter-
nehmens ist. Die positive Ent-
wicklung von Sulzer seit der 
Einführung des Doppelamts 
hat dies bestätigt.»

Das sagt Sulzer zu den Vorwürfen

«Im 
Unternehmen 
herrscht eine 
Angstkultur.»

Bei Sulzer  
tätige Person
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Schärfere Regeln  
für Banken
Bern – Der Ständerat will nach 
der CS-UBS-Notfusion schärfe-
re Regeln für systemrelevante 
Banken. Er hat eine entspre-
chende Motion der Parlamen
tarischen Untersuchungskom-
mission zur Credit-Suisse-Krise 
angenommen. Für entspre-
chende Banken sollen Erleich-
terungen von Eigenmittel- und 
Liquiditätsvorschriften be-
schränkt werden. 

Bessere Stimmung  
bei den Konsumenten
Bern – Die Konsumentenstim-
mung in der Schweiz ist gemäss 
Index deutlich besser als vor 
einem Jahr. Im Februar 2025 lag 
der vom Staatssekretariat für 
Wirtschaft (Seco) berechnete 
Index bei –33,6 Punkten, was 
8,7 Punkte mehr sind als im ent-
sprechenden Vorjahresmonat. 
Der Index, der die Konsumstim-
mung privater Haushalte ab
bildet, wird monatlich veröffent-
licht auf Basis einer Umfrage 
des Seco.

SBB verbindet Zürich 
direkt mit Europapark
Bern – Ab dem 12. April fahren 
die SBB direkt von Zürich ins 
Europapark-Erlebnis-Resort.  
Für Reisende aus Basel, der 
Westschweiz und dem Mittel-
land gibt es Anschlussmöglich-
keiten. Die Fahrt erfolgt im Fern-
verkehrszug des Typs Giruno 
und ist samstags, sonntags so-
wie an Feiertagen verfügbar. 
Das Ticket beinhaltet Hin- und 
Rückfahrt sowie den Eintritt in 
den Europapark oder Rulantica. 
Es kostet Erwachsene in der 
2. Klasse 116.60 beziehungs
weise 111.60 Franken.

Raumfahrtfirma darf 
nicht verkauft werden
Bern – Der Bund soll das 
Schweizer Raumfahrtunterneh-
men Beyond Gravity nicht ver-
kaufen. Nach dem Nationalrat 
hat sich auch der Ständerat ge-
gen einen Verkauf der Raum-
fahrtsparte des bundeseigenen 
Rüstungskonzerns Ruag ausge-
sprochen. Mit 28 Ja zu 15 Nein 
stimmte der Ständerat gestern 
für eine entsprechende Motion 
der Sicherheitspolitischen Kom-
mission des Nationalrats. Damit 
geht der Vorstoss zur Umset-
zung an den Bundesrat.

Maya Bally verpasst 
Bundesratswahl
Aarau – Die Aargauer Mitte-
Nationalrätin Maya Bally ver-
passt die Bundesratswahl und 
die März-Session im Parlament. 
Der Grund ist nach Angaben  
der Mitte Aargau eine Notfall-
operation. Die 62-Jährige ist 
demnach auf dem Weg der 
Besserung.

Zürcher Autos mit 
Geburtsdaten?
Zürich – Der Zürcher Kantonsrat 
hat gestern Sympathien für in-
dividuelle Kontrollschilder ge-
zeigt. Der Regierungsrat lässt 
zu, dass Zürcherinnen und Zür-
cher künftig etwa ihr Geburts-
datum als Schild ans Auto 
schrauben dürfen. Es soll aber 
nicht alles erlaubt sein.

BÖRSEN & DEVISEN
SMI	 13013.5 (-0.5%) 	 .

DOW JONES	 41 911.7 (–2.1%) 	 .

EURO/CHF	 0.95 	 ,

USD/CHF	 0.88 	 ,

GOLD	 82 302 Fr./kg	  .

ERDÖL	 69.87 $/Fass 	 .
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Alliance F empfiehlt für morgen weder Ritter noch Pfister

Die Frauen trauen den beiden 
noch nicht: Alliance F empfiehlt 
weder Markus Ritter (57, SG) 
noch Martin Pfister (61, ZG) für 
den Bundesrat. Das teilten die 
Co-Präsidentinnen des Frauen-
dachverbands, GLP-Nationalrä-
tin Kathrin Bertschy (45, BE) 
und Grünen-Ständerätin Maya 
Graf (63, BL), gestern Nachmit-
tag nach eigens durchgeführten 
Hearings mit.

Dass die Frauen im Bundes-
haus auf eine Empfehlung ver-
zichten, ist wenig überra-
schend. «Wir haben dies bereits 
vor dem Hearing so entschie-
den», sagt Co-Präsidentin Graf 
zu Blick. Die Hearings seien vor 
allem dafür da, dass die Mitglie-
der des Verbands und Bundes-
parlamentarierinnen sich eine 
Meinung bilden könnten.

Besonders viele Sympathie-
punkte werden die beiden Kan-
didaten aber wohl nicht gesam-
melt haben. «Bei den Frauen 

wird Ritter ganz wenige Stim-
men machen», prognostizierte 
eine bürgerliche Parlamentarie-
rin bereits in der «NZZ am Sonn-
tag». Der Bauernpräsident lehn-
te sich bereits bei der Ankündi-
gung seiner Kandidatur weit auf 
die Äste hinaus: Das VBS sei für 
Frauen schwierig, sagte er  
damals.

Vor dem Vorsprechen zeigte 
er sich jedoch offen für die An-
liegen von Alliance F – auch 
wenn sie ihm gelegentlich zu 
weit gingen. Selbst der Initiati-
ve für eine Elternzeit, die der 
Verband im April lancieren 
wird, könne er Sympathien  
abgewinnen.

Auch Regierungsrat Pfister 
äusserte sich bis gestern kaum 
zu feministischen Themen. In 
Gleichstellungsfragen unter-
stütze er die Linie seiner Partei, 
kündigte er vor dem Hearing 
an. Und als er nach rund einer 
Dreiviertelstunde Kreuzverhör 

wieder aus dem Konferenzzim-
mer kam, schien er ratlos. «Ich 
kann nicht beurteilen, ob mir 
das genutzt oder geschadet 
hat», sagte Pfister den Medien. 
Er habe versucht, die Fragen 
nach bestem Wissen und Gewis-
sen zu beantworten.

Beide Mitte-Männer hätten 
ein eher bescheidenes «gesell-
schaftspolitisches Know-how», 
sagen Teilnehmerinnen zu Blick. 
Sowohl Pfister als auch Ritter 
enttäuschten die Frauen weitge-
hend – und zwar in ähnlichem 
Masse.

«Ein Fazit ist für uns nicht 
möglich», so Graf. Die Anwesen-
den hätten rund 12 Punkte an-
gesprochen. So ging es unter an-
derem um Chancengleichheit in 
der Erwerbsarbeit und bezahl-
bare externe Kinderbetreuung, 
die bedenkliche Zunahme von 
häuslicher Gewalt und Femizi-
den sowie die Frauenförderung 
im Sport. Insbesondere Letzte-
res war auch ein Kernthema von 
Sportministerin Amherd.

Die Antworten der Kandida-
ten seien dabei unterschiedlich 
ausgefallen, so Graf. «In unse-
rem Verband sind Mitglieder 
verschiedenster Parteien, die 
somit auch die Themen ver-
schieden gewichten.»

Auch wenn sich Ritter und 
Pfister plötzlich als feministi-
sche Vorzeige-Bundesräte posi-
tioniert hätten: Ein Problem ist 
unüberbrückbar. Ab April wer-
den nur noch zwei statt drei 
Frauen in der siebenköpfigen 
Landesregierung sitzen.

«Es ist wirklich enttäuschend, 
hat es die Mitte nicht geschafft, 
eine Frau zu portieren», sagt 
Graf. Damit sei die Hälfte der 
Bevölkerung in der Landesre
gierung krass untervertreten. 
Gleichstellungspolitische Fort-
schritte seien jedoch dringend 
nötig – auch im Hinblick auf die 
geopolitischen Veränderungen. 
«Es kommen immer mehr Auto-
kraten an die Macht», sagt Graf. 
«Als Erstes werden dabei immer 
die Frauenrechte angeritzt.»

Dem nächsten Bundesrat – 
wer der beiden auch immer er es 
werden wird – gaben die Frauen 
auch gleich Nachhilfe mit auf 
den Weg: Sowohl Ritter und 
Pfister erhielten zum Abschied 
feministische Literatur. 

� JOSCHKA SCHAFFNER

Der Nationalrat will härter ge-
gen potenziell kriminelle Asyl-
suchende vorgehen und die 
Schweizer Grenze künftig bes-
ser bewachen lassen. Eine 
Mehrheit sprach sich gestern 
Abend im Nationalrat für meh-
rere Asyl-Vorstösse aus.

Die staatspolitische Kommis-
sion verlangte in ihrem Vor-
stoss, dass die Grenzkontrollen 
zu «intensivieren» und Migran-
ten wegzuweisen seien, die kein 
Asylgesuch stellen. Auch der 
Bundesrat befürwortet das. Mit-
te-Nationalrat Giorgio Fonio 
(40) sagt dazu: «Natürlich kann 
nicht jede Person an der Grenze 
überprüft werden.» Doch be-
sonders das subjektive Sicher-
heitsbefinden könnte so ver-
stärkt werden. Der grenzüber-
schreitenden Kriminalität könn-
te so begegnet werden, argu-
mentierte wiederum SVP-Politi-
ker Gregor Rutz (52).

Am Abend sorgten zudem 
mehrere Vorstösse der SVP für 
Diskussionen. Der zuständige 
SP-Bundesrat Beat Jans (60) 
versuchte, diese abzuwehren – 
mit mässigem Erfolg. Er kriti-

sierte die Vor-
schläge deut-
lich: «Die Mehr-
heit dieser Vor-
stösse bringt 
uns nicht weiter 
– im Gegenteil.» 
Er erinnerte da-
ran, dass Men-
schenrechte 
auch für Straftä-
ter gelten: «Wir 
dürfen nieman-
den in den Tod 
schicken.» Sei-
ne Warnungen 
verhallten.

Und so sprach sich eine 
Mehrheit im Rat dafür aus, dass 
die Bewegungsfreiheit von Asyl-
suchenden eingeschränkt wer-
den kann, sobald gegen diese 
ein Strafverfahren wegen eines 
Vergehens oder Verbrechens er-
öffnet wurde. Auch betonte das 
Parlament, dass kriminelle Asyl-
suchende vom Asylverfahren 
ausgeschlossen werden sollen. 
Das können sie allerdings schon 
gemäss heutigem Recht. 

Die SVP-Fraktion hatte noch 
weitere Verschärfungen im 

Asylbereich verlangt. Konkret 
wollte sie, dass auf Asylgesuche 
von Personen, die über sichere 
Drittstaaten einreisen, nicht 
mehr eingetreten wird und die 
Betroffenen an der Grenze zu-
rückgewiesen werden. Zudem 
forderte sie Einschränkungen 
beim Familiennachzug. Diese 
beiden Forderungen fanden im 
Rat keine Mehrheit.

Nun ist der Ständerat am 
Zug. Die kleine Kammer wird 
am Donnerstag über gleich lau-
tende Vorstösse beraten. 

� SOPHIE REINHARDT

Er oder er? Beide sind für 
Frauen eine Enttäuschung

Nationalrat zieht die Asylschraube an

Die Chefin
Suzanne Thoma ist CEO 

und Präsidentin des
Verwaltungsrats. 

Markus Ritter 
kann beim Hearing 
von Alliance F nicht punkten. 

Die Co-Präsidentinnen 
Maya Graf (2. v. l.) und 
Kathrin Bertschy (3. v. l.) 
empfangen Martin Pfister.

Der Bund bietet auch 
eine Ausbildung zur 

Hufschmiedin an.

SP-Bundesrat Beat Jans 
gestern im Nationalrat.


